
Der reich bebilderte Band glieder sich iın Tel Hauptteile mıit den Überschrif-
ten „Gemeinde”, „Süsterkirche” un „Gottesdienst”. Im Kapitel „Gemein-
de”, das 1n sSseiInem Inhalt ehesten dem uDlıchen Kirchenkalender ent-
spricht, finden auch die organisatorischen Veränderungen Berücksichtigung,
die die Gemeinde Ende eINes schmerzlichen Diskussionsprozesses als
Or auf die aktuellen TOoODleme beschlossen hat Abriss des 1962 bezo-

Gemeindehauses in der Güsenstraße, ITiIC  g VO  a knapp () Wohn-
einheiten dessen Standort, Aufteilung der Funktionen des bisherigen
Gemeindehauses auf die leicht umgebaute Kirche un das ebenfalls umgse-
baute alte Süsterhaus mit der dorthin verlagerten Gemeindepflegestation.

Das Kapitel „Süsterkirche” iıst ehesten auch für Autfsenstehende le-
senswer und autfschlussreic Es enthält einen Aufsatz ZUrT Baugeschichte
der Süsterkirche VO  B Kirchmeister Joachim Dellbrügge mıiıt zanlreıchen Eın-
zelheiten (weniger ware vielleicht mehr gewesen), eiıINe knapp gefasste (S@-
meindegeschichte Aaus der er VO  Bn Dr Heinrich ilge un! Zzwel interessan-
te kunsthistorische Darstellungen ber die einzigartıge Taufschale der (38-
meinde VO DDr Ulrich Althöter und Joachim Dellbrügge un:! ber die aus
der Bielefelder Werkstatt des Holzbildschnitzers Bernd Christoph Hattenker|!
stammenden Kanzeln der Süusterkirche und der Neustädter Marienkirche VO  5
Pfarrer Alfred enze

Das Kapitel „Gottesdienst” nthält sehr heterogene eile, die eınen Kın-
1C. in das Gemeindeleben un! die gegenwärtige Glaubensvermittlung
gestatten: Je eiInNne Darstellung der lıturgischen Besonderheiten des reformier-
ten Gottesdienstes (Gerhar und Dr Andreas Lindemann und der
traditionellen Bedeutung des Psalmengesangs (Pfarrer IIr arl Chris-
toph Flick), ber die Arbeit des Posaunenchores (Presbyter Christoph Flick)
un! ber das Verhältnis VO Kunst und eligion (Pfarrerin 51 Edusel),
Zzwel Predigten und Zzwel theologische Betrachtungen ZUT en Bedeu-
tun: Kierkegaards und ZAUT Verteidigung Gottes VOT den eigenen aubens-
vorstellungen. Die letztere etrachtung bildet allerdings ihrer über-
setzungsbedürftigen Sprache einen etwas zweitelhaften Abschluss der
SONSten gut gelungenen Festschrift, die die reformierten Familien Bielefelds
In eine schwieriger gewordene Gemeindezukunft begleiten wird. Der auf-
merksame Leser hätte sich allerdings eINeEe geringere Zahl VO  e Druckfehlern
gewünscht

Dietrich Kluge

ZetNarı Aschoff, Geschichte der en In Westfalen IM Muıttelalter (Geschichte
und en der en 1n Westfalen 5)% LIT-Verlag, Münster 2006, 317 5 19
Abb., brosch

Die angezeıigte Studie definiert sich als erweıterte orwegnahme des ittel-
alterteiles VO  - „Jüdische Gemeinden und Gemeinschaften 1n Westfalen eın
vierbändiges ammelwerk, das ah 2007 erscheinen soll ugleic bietet S1e
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das Fazıt jahrzehntelanger Forschung des Münsteraner Emeritus; das ıte-
raturverzeichnis welst allein 2() Titel ZAR  — jüdischen ESC des westfäli-
schen Mittelalters auf, die VO  a} ihm verfasst, bearbeitet oder herausgegeben
wurden. bgleic VO  - en Epochen jüdisch-deutscher Geschichte INZWwI1-
schen das ıttelalter besten erforscht ist, sSind vergleichbare mediävisti-
sche Studien einer historisch gewachsenen „Grofßslandschaft” WI1e estfa-
len sehr je] seltener finden als lokale ıttelalter- oder mehrere Epochen
umfassende Regionalstudien ZUT jüdischen Geschichte DIies ohl nicht VO  a

ungefähr, denn der angel Quellen bzw die zufällig un sporadisch
erhaltene Überlieferung einzelnen Themen un Orten verhindert Zu oft
allgemeingültige Aussagen auf Landesebene So mMusste angesichts der Quel-
enlage und einer vergleichsweise spat und unn VO  H en besiedelten,
Urc mannigfaltige geistliche WI1Ie weltliche Herrschaftsformen gepragten
Region wWw1e Westfalen auch In diesem Band vieles mıiıt Vorbehalt formuliert
werden un manches en bleiben

Die dankenswerterweise mıiıt Glossar, Zeittafel und ellenanhang E-
ene Studie glieder sich zeitlich in Tel Abschnitte VO  . 1096 bis 1530; wobel,
wI1e überall 1m e1IC die udenpogrome des es  res 1350 eINeEe tiefgehende
Zäsur bilden Einen zweıten Einschnitt sieht der Autor mıit der Kölner uden-
auswelsung des Jahres 1474 gegeben die öln als ihrer „Mutterstadt”
oriıentierten westfälischen en verloren damals ihre Basıs. lerdurc. und
paralle ihrer Verdrängung 1M e1i1cCc sanken S1e iın der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts zahlenmäßig und wirtschaftlich fast Z.UT völligen edeu-
tungslosigkeit era iıne erneute uwanderung egann erst ang des

ahrhunderts, VOT em 1n der damaligen Edelherrschaft ıppe, die In
SCNOTLIS Darstellung ebenso Berücksichtigung findet WI1e die ntwicklung iın
Osnabrück un den Territorien ülich; Kleve und Mark Dass die jüdische
Geschichte des mittelalterlichen Westfalens VO Autor LLUT unter Einbezie-
hung der konkurrierenden kaiserlichen un päpstlichen Judengesetzgebung
SOWI1IE 1mM 1INDlıc auf die zunehmende territoriale un: städtische el  abe

selbst
„Judenschu un! Judennutz”“ geschilder werden kann, versteht sich VO  a}

Nnnerha der thematischen Untergliederung legt die 1e besonderen
Wert auf Zzwel 1in der sonstigen orschung ZU udentum vernachlässigte
Gebiete das innerjüdische en und das u  en der westfälischen
Kunst 1mM welıtesten Sinne. Zum rsteren, bes ach 1350 Verpflichtungen
un:! Rechte VO  - en innerhna der Städte Westfalens unterschiedlic
bis hin Z.U1 durch Aufenthaltsbeschränkungen eingeengten) Bürgerrecht 1ın
Dortmund und eMZO; 1n ein1gen (Orten gestand - ihnen Immobilienbe-
c1t7 en dem fast ausschliefßflichen eru des Geldhändlers ist Z£;w1-
schenhandel belegt, 1426 für klösterliche Buchbeschaffung Urc Hertfor-
der uden, für Waffenherstellung un! -lieferung eln SOWI1E für äarztli-
che Tätigkeit im aum üunster un 1n Soest. Synagoge, TIE: und we
sind ach 1350 LLUT 1n Dortmund überliefert, der einz1gen freien Reichssta:
Westfalens; aber selbst S1e verfügt damals ber keine jüdische Groisgemeinde
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VO  - mehr als 20 Familien. ine >Synagoge ist aufßer 1n Dortmund LLUT 1ın (Js-
nabrück überliefert Zu den jüdischen Friedhöfen beider Städte gesellen sich
erst 1m späten ahrhundert Begräbnisplätze in iınden und omberg. Als
einziger namentlich ekannter iner Westfalens wirkte „Samson aus

Jerusalem“”“ VO  > mıindestens 1380-83 Dortmund Wie besafen die rabbhi-
nische 1te und die jüdische Oberschic Westfalens weıtgespannte Bezie-
hungsnetze ber halb Europa bis 1Ns Heilige Land, während die Mobilität
der jüdischen Unterschichten Westfalens aum mehr als 0-1 km etrug S
136) Auffallend ist die starke Geschäftstätigkeit ul  1S  er Frauen, bes der
Wıtwen, die als Zwischenglied der Generationenfolge fungierten. her-
ausragenden männlichen Persönlichkeiten werden dem Leser für die eit VOIL

1350 Gottschalk VO:  - Recklinghausen als aup eines „Bankierskonsortiums”
und für die eıt danach der Köln-Dortmunder Bankier Vivus vorgestellt. Eın
eigenes Kapitel mıt Übersichtskarte widmet Aschoff iıner gSeIn kopilerten
westfälischen Besonderheit, den Vemegerichten, die en nicht elangen
durften und es doch

Unter der Überschrift „Feindbild ]d/l handeln Kap 23 und 24 Z.UT spat-
mittelalterlichen westfälischen Darstellung VO en 1n Bild und Wort un
paralle azu Kap für die eıt VOL 1350 or VOT em ZUrT adonna, die
1 Paradies des Münsteraner Domes ber einem en thront Kann hier,
meı1st in ıner Zeıt, als en och icht 1n Westfalen ansäss1ıg d  J schon
VO  a iınem „Bilderevangelium des Hasses“ die Rede se1n, verstärkt sich
die antijüdische Botschaft 14023 1ın den emalden des Bad ildunger
Altares des Conrad VO  5 Soest un 1m Bersword-Altar der Dortmunder Ma-
rienkirche VO  a} 1385 Aschoff bhietet beiden Kunstwerken ausführliche
Interpretationen und qualitativ gyute Farbreproduktionen (eim1ge der
schwarz-weils Abbildungen würde an sich ebenso gut wünschen).

Im Kapitel „Ju  en In Schauspiel, Predigt, Liturgie un Geschichtsschrei-
bung 1mM spätmittelalterlichen Westfalen handelt dieser Band naturgemäfs
VOT em ber die Geschichtsschreibung; werden allerdings ue.  N-
welse für eine systematische Erforschung der übrigen Gebiete gegeben Inter-
essant Sind im Kapitel „Judenkennzeichen” die Ausführungen ber den
udenhut, der anfänglich VOIl westfälischen en freiwillig getragen, als
appen- un! Siegelsymbol übernommen un! 1n der christlichen Kunst als
gleichsam neutrales Kennzeichen alttestamentlicher Gestalten betrachtet
wurde. die 1n Westfalen erstmals 1451 gebotene ennzeichnungspflicht
C einen gelben Kıng überall eachtung fand, konnte der Autor 1ın Er-
mangelung VO Quellen nicht ermitteln. Zeitgemäfs förderten auch 1M spat-
mittelalterlichen Westfalen verstärkte Volksfrömmigkeit, die Agıtatıon VO  -
Bettelorden un das Konkurrenzdenken städtischer Gilden 1ne wachsende
Judenfeindschaft

Konversionen gab eSs €1' Richtungen, wobei die beiden elegtenÜbertritte ZU. Judentum bezeichnenderweise och 1m Jahrhundert CI -

folgten un 1mM des Lemgoer Augustiners Urc Verbrennung (in Paris)
geahndet wurden. ach der Konversion Juda ben Halewis (Hermanns VO  a

414



cheda) 127/28 kann Aschoff zwischen den Pestpogromen VO  - 1350 und
dem beginnenden Jahrhundert 1 Untersuchungsgebiet s1ieben VO

Judentaufen, teilweise mehrerer Personen, nachweisen.
Das Fazıt „ rOtZ der relativ geringen Zahl VO en kommen 1mM mittel-

alterlıchen Westfalen alle für deren en 1MmM elilcCc wesentlichen Strukturen,
Besonderheiten un! Verhaltensweisen sowohl auf christlicher wI1e auf Jüdi-
scher Seite VOT.  4 Dem okal- un! Regionalforscher wI1e dem historisch oder
relig1Öös interessierten Lalen bietet die mıit umfassendem Kegister versehene
1e einNne Handreiche und rundlage ZUET inordnung der jeweligen Jüdi-
schen Urtsgeschichte in die allgemeine Geschichte der en Westfalens, des
Reiches un:! der abendländischenedes Mittelalters.

onika inninger

Olıver Becher, Herrschaft und AUfTONOMEe Konfessionalistierung. Polıtık, elig10N und
Modernisterung In der frühneuzeitlichen Grafschaft Mark, Klartext Verlag, Essen
2006, 285

Das Werk enthält ine Material, das mıt jel el zusammengetragen
ist. Die Rezension soll sich er auf die Forschungsergebnisse beschränken,
die TEUE Erkenntnisse für die Kirchengeschichte der Grafschaft Mark T1iNn-
gen Einwände andere Ergebnisse schliefßen sich

Die Entstehung der reformierten Kirchenordnung VO:  - 1662 wird aus den
en ausführlich dargestellt. Der Entwurt zing aus der reformierten ynode
hervor. Der TO Kurfürst bewilligte S1E ach mehreren Korrekturen und
behielt sich weiıtere Anderungen VOTL ®) 63) Die Entstehung der lutherischen
irchenordnung VO  . 1687 gıng hingegen d us der obrigkeitlichen Instruktion
der ersten ynode Unna 1609 hervor (S 180 Der Einfluss des Kurfürs-
ten WarTr ihr er erheblich ogrößer. och entwickeln e1 Kirchenord-
Nungen eın autonomes Kirchenregiment, das unabhängig VO  - der Obrigkeit
ist

Das wichtigste Ergebnis ist der Einfluss der Stände un! des els auf die
Durchführung der Reformation 1n einzelnen Orten (S 68 ff} Es ist immer
schon aufgefallen, ass die Reformation ın der Mark eiINe Reformation VO  >
unten WAar, jedoch unterstutzt VOIN Amtsmännern und Adeligen. Genaueres
War bisher unbekannt. Der Vertfasser childert L1L1U11 and der Landtagsak-
ten (1557-1609) das Eintreten der Stände für die Reformation. Daraus geht
hervor, ass die Landtage alle Te1 re zusammentraten, S1e Einfluss esa-
en Mre das ec der Geldbewilligung un S1e auch die evısche FErb-
schaft Brandenburgs und Pfalz-Neuburgs berieten. der Religionspolitik
drangen S1e regelmäfßig auf eiINe LEeEUE Kirchenordnung un! die Freistellung
der Kontftession nicht LLUT für Katholiken, sondern auch für Lutheraner un:
ZU Schluss auch für Reformierte. Die Herzöge aber immer LLUT Z

Duldung der Lutheraner bereit. Der Augsburger Religionsfrieden VO  a 1555
erkannte 1m e1ilcCc Zzwel Konfessionen d. allerdings ın Alternative. DIie eur-
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